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kin fich wie die Engel gegen einander begehen. Aber man kan auch 
in re einen Vökſchmack der 1— 5 3 ja ſelbſt in die 
Hölle geführet werden wenn man eine ungerathene Ehe durch feine 
Sd getsoen! We in eng ben en gOtIoeS ordentliches & 
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ben fuͤhret. Denn auch hie ſtatt findet / was Salomo von denen 
Fuſſen der Huren ſaget: Ihre Fuͤſſe laufen zum Tode hinun⸗ 
ter ihre Gänge erlangen die Holle proverb.v.s. Ihr Han 
ſind Wege zur Hoͤllen / da man hinunter faͤhret in des 
Todtes Kammer. Proverb. VII 27. . 
Alle Menſchen haben Urſach / daß fie wol und fürfichtig in die 
Che treten und in derſelben nicht als die Unweiſen / ſondern als 
die Weiſen tie es Ehriften geziemet wandelen Eph. V. 15. Ins 
ſonderheit die Diener des Worts / Lehrer und Prediger. Denn 
da andere Menſchen in ihrer Ehe nur auf ſich ſelbſt ſehen / ihre eige⸗ 
ne und ihrer Familien Wolfahrt zur Abſicht haben: So muß ein Pre⸗ 
diger in feinem Ehſtande auch zugleich auf ſein Ambt ſehen. Daß 
ſeſbiges nicht verlaͤſtert werde. 2. Cor. VI. 3. Es haben 
zwar einige vorhin / wie heut auch in dem Babſthum geſchiehet / des⸗ 
wegen denen Geiſtlichen die Ehe gar nicht geſtatten wollen / weil fie 
vermeinet / daß die Geiſtliche dadurch in ihren Ambts⸗Verrichtun⸗ 
gen gehindert und geſtoͤret wuͤrden. Ob man nun dieſes wol von ei⸗ 
ner boͤſen Ehe zugeben moͤchte. So findet doch dieſes in einer guten 
und gottſeeligen Ehe nicht ſtatt / denn durch die ſelbe wird ein Prediger 
ſo wenig in ſeinen Ambts⸗Verrichtungen gehindert / daß er vielmehr 
zu denenſelbigen fertiger und geſchickter wird; Wenn die Ehgattin 
das beſorget / was die Hauß⸗Haltung angehet / daß der Mann da⸗ 
mit keine Muhe habe und ſeinen geiſtlichen Verrichtungen deſto fleißi⸗ 
ger und ungehindert obliegen kan. Der Apoſtel erfordert deswe⸗ 
gen von einem Biſchofe / und folgends von allen Dienern des Worts 
daß er ſeinem eigenen Hauße wol vorſtehe / und gehorſah⸗ 
me Kinder habe | mit aller Erbarkeit. 1. Timoth. III. 4. 
die Diener oder Diaconi laß einen jeglichen ſeyn eines Wei⸗ 
bes Mann die ihren Kindern wol vorſtehen und ihren eige⸗ 
nen Haͤuſern / ſpricht er deutlich. I. c. v. 12. Conf. ad Tit. I. 6. 
Es wird durch das Weib nicht verſtanden die Gemeine / als wenn der 
Apoſtel haben wolle / em Biſchoff ſolte nur eine Gemeine oder ein Vich⸗ 
thum haben / wie es die Papiſten deuten / denn das wiederleget Hie- 
ronymus und Theophylactus billig / in dem Paulus von ſolch einem 
Manne redet / der Kinder haben und erziehen kan / und von einem 
Biſchoff nicht kan geſaget werden / daß die ihm anvertraute Gemeine 
fein Weib ſey / denn Chriſtus iſt hr Mann Et, ExII. 4.5 Sie find 
Braut Diener und Freunde des Bräutigams Joh. U. 29. 
welche Chriſto feine Braut zufgbren 2. Cor. Xl. 2. Dein 
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wer die Braut hat! der iſt der Braͤutigam. Daß nicht 
allein unter denen Apoſteln einige im Ehſtand gelebet / ſondern auch 
unter ihren Nachfolgern die Biſchoͤfe und andere Diener des Worts 
beweibet geweſen / erhellet aus 1. Cor. IX. s. und aus der Kirchen⸗ 
Hiſtorie. Dannenhero auch Baſilius M. Serm. de Abdicat. Seculi 
wenn er den Verehlichten eine Vorſchrifft giebet / wie fie ſich in dem 
Ehſtand verhalten ſollen / fie auf die Exempel des Abrahams und 
Hiobs / David und Samuels und in dem N. Teſtament auf das 
Exempel Petri und der anderen Apoſtel führet. Tom. Il. Op. p. 371. CS 
gedencket Soꝛomenus Lib. I. H. E. e ır. daß zu Anfangs des !. Seculi 

u Trithemeunt in Cypren ein Biſchoff gelebet mit Nahmen Spiridion, 
der auf dem Coneilio zu Nicæa in groſſem Anſehen geweſen⸗ welcher 
ob er gleich Weib und Kinder gehabt / in feinen Kirchen, 
Dienſt und Ambt / denen anderen unverheyratheten nichts 
nachgegeben. Gregorius Nazianzenus tühmet von feinem Vater 
dem Gregorio einem Prediger / quod ei DEi beneficio mulier con- 
ceſſa fuerit non modo adjutrix, ſed & dux & antefignana pietatis, 
daß Ihm von G Ott gegeben feyeine Ehgattin welche Ihm 
in denen Wercken der Gottſeeligkeit nicht allein behilflich! 
ſondern auch eine Fuͤhrerin und Anleiterin dazu geweſen. 
Es muß ein Prediger / wie er ſonſt in ſeinem gantzen Leben und Wan⸗ 
del mit gutem Exempel jedermann vorgehen ſoll. Alſo auch inſonder⸗ 
heit in ſeiner Ehe ſich ſeiner Gemeine alſo darſtellen. Sey ein 
Vorbild den Gläubigen im Wort im Wandel in der Lie, 
be / im Geiſt im Glauben in der Keuschheit, ſchreibet Paulus 
an den Timotheum. I. Epiſt. IV. I2. In dem alten Teſtament hat OOtt 
der HErr feinen Prieſtern / die er von anderen in der Heiligkeit wolte 
unterſchieden ſeyn und darinnen dem gemeinen Volck vorleuchten eine 
Füͤrſchrifft gegeben / was fuͤr eine Perſohn ſie Heyrathen ſolten. So 
ordnet GStt von dem Hohen⸗Prieſter: Eine Jungfrau foller 
zum Weibe nehmen. Aber keine Wittwe / noch Ver⸗ 
ſtoſſene / noch Geſchwächte noch Hureſſondern eine Jung⸗ 
frau feines Volcks fol er zum Weibe nehmen auf daß er 
nicht feinen Saamen entheilige unter ſeinem Volck. Denn 
ich bin der HErr der Ihn heiliget. Le vit. XXII & lequ. 
daß auch eben dieſes bey denen anderen Prieſtern und Leviten der 
Wille GOttes geweſen iſt zu ſehen / aus dem angeführten Capitel 
vn und Ezech. XLIV, 22, wietwol bie eines Prieſters Witwe 
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einer Jungfrauen gleich gehalten wird. So wolte GOtt daß ein 
Prieſter ſeyn ſolte auch in ſeiner Heyrath ein Exempel der Reinigkeit 
und Heiligkeit / und ſich deswegen nicht verheyrathen an eine Wit⸗ 
we oder Verſtoſſene / weil ſolche einem anderen Mann ſchon beyge⸗ 
legen / noch weniger an eine Hure oder Geſchwechte / als welche in dem 
Volck GOttes wegen geriebener Unzucht berüchtiget war: Auch 
daß er hierinnen ein Vorbild waͤre auß Chriſtum und feine geiftliche 
Ehe / davon der Apoſtel redet 2. Cor. XI. 2. und Eph. V. 26. 27, Unter 
dem Gerth das GOtt der Herr zu feinem Dienft in der Hüften 
des Stiffts zu machen befohlen /war das eherne Waſchgefaͤß! 
welches der Hr. Lutherus überfeget ein Handfaß das aber auch ſo 
aptiret war / daß die Prieſter nicht allein ihre Hande / ſondern auch ih 
re Füffe daraus waſchen konten / denn es auch einen ehern Fuß an der 
Erde hatte. Exod. XXX. 18. 21 dieſes Gefäß ward gemacht 
von denen Spiegeln der Weiber! welche kamen zu bethen 
vor die Thuͤr der Huͤtten des Stiſſts wie der Chaldzifche 
Uberſetzer die Worte Exod. XX XVIII. S. gegeben / weiche in unſerer 
Uberegung alfo lauten von Ertz gegen den Weibern die vor 
der Thuͤr der Hütten des Stiffts dieneten. Die Orienta- 
liſchen Voͤlcker / brauchten zu ihren Spiegeln ein hell polirtes Metall 
und Ertz / und haben vrrmuthlich die Weiber wie Abra Ezra und 
andere davorhalten / ſolche Spiegel als ein freywilliges Geſchenck 
dazu gebraucht / welche umbgegoſſen zu dieſem Waſch⸗Faß gebraucht 
worden / daraus die Prieſter / wenn ſie in die Hütten des Stiffts ihre 
Dienft zu verrichten giengen / ſich aus demſelben nicht allein die 
Hände und Füffe waſchen / ſondern auch in dem aͤuſerlichen Umfang 
von Ertz / ihre Angeſicht / als wie in einem Spiegel beſchauen koͤnten 
wo in demſelbigen etwas ſchmutziges und unreines zuſehen. Warumb 
wurden dieſe Spiegel von denen Weibern genommen? Ohne Zweifel 
war dadurch auſſer der geiſtlchen Deutung bedeutet daß EHE denn 
Dienſt der Weiber nicht verſchmaͤhet / und wurden ihre Manner ſo 
wol unter der Prieſterſchafft als auch dem Volck errinnert / 
ſich der innerlichen Reinigkeit zubefleißigen. Speculaquip- 
pe mulierum ſunt præcepta DEi, in quibus fe ſanctæ animæ ſemper 
aſpiciunt, & ſi quæ in eis ſunt foeditaris maculæ, deprehendunt, co- 
gitationum Vitia corrigunt, & quaſi renitentes yultus velut ex reddita 
imagine componunt: Quia dum præceptis Dominicis folerter inten-. 
dunt, in iis proculdubio, vel quid in ſe oceleſti viro placeat, vel quid 
dupliccat agnoſeunt. Die Spiegel der Weiber bedeuten die 
Gebothe SOttes darinnen Die heiligen Seelen F be⸗ 
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ſchauen. (Vid. Jacob. l. 23. 24.) und fo fie heßliche Flecken 
an ihnen finden] dieſelbe uͤnderen und das Bild eines ſchoͤn 
glaͤntzenden Angeſichts betrachten ſo werden fir ohne Zweif⸗ 
fel was in ihnen dem himmliſchen Mann gefalle oder 
mißfalle erkennen ſchreibet Gregorius Homil. X VII. in Evan- 
gelia. Tom. Ill. Oper. p. 46. Daraus denn fuͤglich zuſchlieſſen / daß auch 
ein Prieſter des N. T. in feiner Heyrath einen ſolchen Tugend⸗Spie⸗ 
gel vor Augen haben ſolle. Die Lehrer und Prediger haben in ih⸗ 
rer Gemeine Leute aus allerhand Staͤnden / meiſtens ſolche die im Eh⸗ 
ſtande leben / die ſie lehren / vermahnen und troͤſten muͤſen. Das kan 
aber am kraͤfttigſten geſchehen / mit Borſtellung ihres eigenen Exempels: 
Denn die Leute / ſagt LeoM. wollen lieber durch die Au⸗ 
gen / als die Ohren gelehret werden; das was in die Au⸗ 
gen faͤllet / beweget mehr / als was in die Ohren ſthallet. 
Worauf aber muß ein Prediger in rwehlung einer khgattin vor⸗ 
nehmlich ſehen / damit er eine gute und exemplarische Ehe kreffen moͤ⸗ 
ge? Er muß anfaͤnglich nicht ſo auf Geld und Gut / auf groſſe Fami- 
lie, auf Schoͤnheit / auf Beredsamkeit und dergleichen aͤuſerliche Din⸗ 
ge / welche in die Augen und Ohren fallen / und ein Weibes⸗Bild koͤn⸗ 
nen beliebet machen ſehen; Sondern vor allen Dingen auf die 
wahre Gottes⸗Furcht und auf die anderen Tugenden / welche 
aus dieſer Quelle fließen. Denn die andern Stücke find eitel und 
vergänglich / darumb auch die Liebe und Freundſchafft / ſo darauf ge 
bauet wird / keinen feſten Grund hat; die Gottesfurcht aber iſt der al 
ler groͤſte Schatz fie ſetzet uns in die ßreundſchafft G Ottes / und macht 
für demſelben und in der Geſellſchafft der Frommen ein Weib ange⸗ 
nehmer und nützlicher als die ſchoͤnſte Geſtalt und beſte Wolreden⸗ 
heit / amt aller Geſchicklichkeit. Lieblich und ſchön ſeyn iſt nichts! 
ein Weib das den Herren fuͤrchtet ſoll man loben. 
Prov. XX xl. 30. Bey denen Welt⸗Kindern heiſt es ſonſt Geld ſcha⸗ 
det der Liebe nicht / und ſchickt fich auch wol zuſammen / wenn in 
einem ſchönen Leibe eine ſchoͤne Seele ihren Sitzund 
Wohn⸗Platz hat / dannenhero hat Erhart Mulhart Käyſers 
Rudolphi Rath nicht übel gerathen: Nehmet eine Reiche! 
die iſt leicht zu ernehren / eine Schöne die iſt leicht zu lie⸗ 
ben, und eine Verſtandige / die iſt leicht zu regieren. 
Allein auſſer dem / daß fich dieſes alles ſelten beyſammen findet / weil 
Gott feine Gaben unter viel vertheilet / (0 hat ein Prediger vornehm⸗ 
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lich auf die Froͤmmigkeit und Gottesfurcht zu ſehen / 
denn wo er nach Geld und Güter trachtet oder nach Schoͤnheit u. politi- 
ſchen Welt⸗Weſen ſich umb ſiehet / ſo ſetzt er ſich i Verdacht / daß er ent⸗ 
weder geitzig oder ſonſt fleiſchlich und weltlich geſinnet ſey; und was kan 
eine Gemeine vor Erbauung haben / darauf ein Prediger vornehmlich 
muß bedacht ſeyn / wenn er gleich eine ſchoͤne / reiche / galante Frau hat / 
die nicht zugleich die Gottesfurcht ſchoͤn und angenehm machet / die 
nicht zugleich reich iſt an innerlichen Gaben der Tugenden / und den 
Schmuck hat der heiligen Weiber 65 Ottes / welcher 
nicht auswendig iſt mit Haarflechten Gold umbhaͤn⸗ 
gen Kleider anlegen / ſondern der verborgene Menſch 
des Hertzens unverruͤckt / mit ſanfften und ſtillenGGeiſt! 
wie Petrus redet. Das iſt koͤſtlicher / und von ſolehen ſaget er: 


daß durch ſolcher Weiber Wandel / ohne Vort ge⸗ 


wonnen werden / die nicht glaͤuben an das Wort wenn 


fie anſehen ihren keuſchen Wandel in der Furcht 
1. Epift. Ill. & ſequ. Nun iſt zwar / die ware GOttesfurcht aus dem 
äuſſerlichen Betragen nicht zuerkennen / dieweil viel einen Schein 
haben eines rechtſchaffenen Weſens in Chriſto / aber 
deſſen Krafft dennoch verleugnen. 2 Timoch. I 5. Aber 
dennoch iſt ſie bey folchen Kinderen am ſicherſten zu vermuthen / die 
aus einem Hauße kommen / in welchem das wahre Chriſtenthum ge⸗ 
trieben und die Auffer ziehung in der Furcht und Er⸗ 
mahnung zu dem HErren / Epb. VI. 4 beobachtet wird: 
Da der Vater das thut was GSOtt von Abraham ruͤhmet / 
daß er ſeinen Kinderen und feinem Haufe nach ihm be⸗ 
fehlen wuͤrde! daß ſie des HErren Wege halten und 
thun ſollen was reiht und gut iſt Gen. XVII. 1 da die 
Mutter zugleichmit der erften Milch die guccht des Herren den Kindern 
deter den Ruhm hat / welchen ois die Jroß⸗Mutter und Eunike 
die Mutter Timothei hatte von welchen der Apoſtel ſchreibet / 
daß in ihnen der ungefaͤrbte Glaube gewohnet habe 
2. Timoth. 1,5, und kommet es inſonderheit bey denen Töchtern auf 
die Mutter an; Wie ein guter Baum gute Früchte träget / alfo wird 
von einer frommen Mutter eine fromme Tochter gehofft dahero ei⸗ 
nem Freyer zu rathen iſt daß er zu erſt nach den Siften der Eltern 
frage / ehe er ſich mit der Tochter einlaſſe / wie der alte Reim lautet: 


= Fe Soll 


Soll es mit Heyrathen ſeyn wolgethan 
So ſchau zuvor Vater und Mutter an 

Sind fie from und guter Sitten 
Magſt du wol umb eine Tochter bitten. 


Das bedachte Abraham gar wol / darumb wolte er feinem Sohn / 
dem Iſaac / kein Weib genommen wiſſen von denen Töchtern der Ca- 
naniter, unter welchen er wohnete / ſondern von feiner Freundſchafft 
Gen. XXIV. 5. dergleichen Gedancken auch Iſaac und Rebecca mit 
ihrem Sohn Jacob hatten. Gen. XXVII. 46. Ja es verboth GOtt 
feinem Volck ernſilich ihren Söhnen der Cananiter Töͤch⸗ 
ter zu nehmen. Exod. X XXIV. Deut. VII. 153. Es thut auch 
ein Prediger nicht uͤbel / wenn er in feiner ihm anvertraueten Gemeine / 
dergleichen Gottsfuͤrchtige und wolgezogene Kinder findet / daß er 
lieber bey derſelben / in der Wahl einer Ehgattin bleibet / als daß er 
ſich nach anderen in anderen Oertern umbſiehet. Den dadurch bezeiget 
er / daß er eine aufrichtige Liebe gegen feine Kirchſpiels⸗Kinder trage / u. 
verbindet ſich durch ſolch ein ehliches Band deſto mehr mit denenſelben / 
zugeſchweigen der anderen Vortheile die er davon in der Haußhaltung 
und in einem liebreichen Umbgang mit denen Freunden an dem Ort 
wo er lebet/ zu erwarten hat. Vid I cov. X VII. 10. Hicher gehoͤret / was 
dort denen Juͤden die nach Babelſolten gefuͤhret werden / G Ott ſagen 
läſſet: Suchet der Stadt beſtes dahim ich euch habe laſſen 
fuͤhren und bethet fuͤr ſie zu dem HErren denn wenn 
es ihr wolgehet / ſo gehets euch auch wol Jerm. XXIX. 7. 

Ferner ſo muß ein Prediger der wol heyrathen und in ſeine 
Gemeine ein Muſter eines tugendhafften Weihes einführen will eine 
ſolche erwehlen die ſchweigen kan. Ein Weib das ſchweigen 


kan das iſt eine Gabe n ee 


Einwaſchhafftig Weib iſteinem ſtilen Kann wie ein 
ſandiger Weg hinauf einem alten Mann Cap. XXV. 2b. 


Die Weiber laſſet ſchweigẽ in der Femeine ao wil es der 


Apoſtel haben de fprichter ſrrner es ſoll ihnen nicht zugelaſſen 
werden daß fie reden / ſondernunterthan ſeyn ud 
daß Geſetz fagek: Wollen ſie aber etwas lernen ſo laſſet 
fie / daheim ihre Maͤnner fragen. Es ſtehet den Weibern 
übel an / inder Gemeine zu reden Cor. vA. & ſequ. und 
an den Timotheum ſchreibet er: Einem Weibe geſtatte ich u 
da 


daß ſie lehre / i Epilt. Il. 2. Datumb wäre es ein Fuͤrwitz wenn 
eine Prediger⸗Frau ihrem Mann in dem öffentlichen Lehr⸗Amt im 
Predigen oder Catechiliren in der öffentlichen Gemeine behüͤlfflich ſeyn 
wolte / denn fie ihm zur Gehuͤlffin gegeben nicht in ſeinem Ambt / 
fondern in dem Hauß⸗ Weſen / daß fie in demſelben ihm beyſtehe und 
die Kinder und Haußgenoſſen zum Gebeth und Unterricht in denen 
Hauptſtücken der Chriſtlichen Lehre / oder Catechiſmo anhalte / daß 
ein jeder feine Le&tion lerne / und ihnen hierinnen in ihrem Haufe mit 
gutem Exempel vorgehe. Aber auch zu Hauſe und in der Widdem 
muß eine Prediger⸗Frau ſchweigen / in Afſits⸗Sachen, welche mit de⸗ 
nen Pfarr⸗Kindern daſeſbſt vorfallen und an ihren Mann gebracht 
werden / daß fie die Hand und den Mund nicht mit darinnen habe / 
denn auch ſolches nicht fein ſtehet dem Mann eine Fürſchrifft zu geben. 
wie er hierinnen fein Amt führen ſolle. Sie muß auch ſchweigen koͤn⸗ 
nen / wenn er kin Hertz in Verdruͤßlichkeiten die ihm vorfallen / bey ihr 
ausgeſchuͤttet oder allezeit zum Frieden und zur Gedult denſelben er⸗ 
mahnen; Inſonderheit zur Verträglichkeit gegenſeine Amts⸗Brüder 
einraͤthig ſeyn / und deswegen / ſo viel an ihr iſt / verhuͤten / daß nicht al⸗ 
les was in dem Hauſe und auſſer demſelben ihm aͤrgerlich und ver⸗ 
drüßlich ſeyn kan / alſofort vor denſelben gebracht werde / dadurch 
er zum Zorn oder Unwillen koͤnte aufgetrieben werden. Sie muß 
auch hie bedencken was Syrach haben will blaͤſeſt du ins Fund» 
lein / ſo wird ein groß Feuer; ſpeyeſt du aber ins Fuͤnck⸗ 
lein fo erloͤſchet es! und beydes kan aus deinem Munde 
kommen. Die Ohrenblaͤſer und falſche boͤſe Mäuler find 
verflucht denn ſie verwirren viel die guten Frieden haben. 
Cap. XXVII. 14. &fegv, Darumb iſt ein Weib / die ſchweigen kan / 
eine Gabe GOttes. i 

Wie aber Schweigen ſeine Zeit hat / alſo hat auch Reden 
feine Zeit. Eccl. III. 7. alſo muß auch eine tugendhaſſte Ehegattin / 
inſonderheit eine Prediger Frau zu gewiſſer Zeit reden. Sie muß re⸗ 
den zu GOtt in ihrem Gebeth. Pl. V. 2. 3. Sie muß ihrem Mann 
einen guten Muth einfprechen / wenn fie ihn betrübt ſiehet / und da 
ihm die Loft feines Amts beſchwerlich wird / muß fie ſich nicht auf⸗ 


führen wie dort des Hiobs Weib Job. I. 9. ſondern wie die Prifcilla 


welche mit ihrem Mann Aquila unter dem Käyfer Claudio gar ins 
Elend zoge Act. XVIII. 2. ober wie Sara welche mit ihrem Abra⸗ 
ham im frembdeneande allesgenden und rrubſal gemein hatte. Dar⸗ 
innen beſtehet die Freundlichkeit eines Weibes welche Syrach 
rͤhmet wenn er ſpricht: Ein freundlich Weib erfreuet ihren 


Mann! und wenn fie vernuͤnſſtig mit ihm umbgeheteer⸗ 
C friſchet 


friſchet fie ihm ſein Hertz. Cap. XX VI 16. Denn Sorge im 
Hertzen kraͤncket aber ein freundlich Wort erfreuet. Prov. 
XII 25. Ein Gottsfürchtiges Weib muß auch nicht ſtum ſeyn zu de⸗ 
nen Unordnungen und Sünden / fo fie in ihrem Haufe bemercket / ſon⸗ 
dern ſie muß mit Hinzuziehung ihres Mannes / bey Zeiten dieſelbe 
und mit Ernſt ſtraffen. i 

Es muß auch eine tugendhaffte Ehgattin und ſonderlich eine Pre⸗ 
diger⸗Frau ſich liebreich und wolthaͤtig gegen nothleidende und 
duͤrfſtige erzeigen / und derſelben Vorſprach ſeyn bey ihrem Manne / 
denn es gehet auch fie an was der Apoſtel von einem Biſchoff erfor? 
dert, daß er ſoll gaſtfrey ſeyn 1. Timoth. III. 2. Gaſtfreh 
zu ſeyn vergeſſet nicht / denn durch daſſelbige haben elliche 
ohn ihr weiten Engel beherberget / da er ohne Zweifſel ſiehet 
auf das Exempel Abrahams und Loths Gen. XVIII. 
2.3. Dieſer Apoſtel vermahnet auch / daß man wol zu thun 
und mitzutheilen nicht vergeſſen ſolle weil G Ott ſolche 
Opſſer wolgefallen Hebr. XIII. 16. und machet eine wolthaͤt⸗ 
be Prediger Frau ſich nicht allein bey G Ott wolgefaͤlig / ſondern auch 
beliebt bey einer Gemeine und ziehet nach ſich einen groſſen Seegen Pf, 
XLII. 2. &fequ. Derſelbe Apoſtel erfordert dieſes auch von denenDiaco- 
niflis feiner Zeit / welche meiſtens aus denen Prediger Wittwen erwetlet 
worden Daß ſie ein Zeugniß haben ſollen guter Wercke die 
Gaſtfrey geweſen der Heiligen Fuͤſſe gewaschen den Truͤb⸗ 
feeligen Handreichung gethan und allem guten Wer 
nachgekommen ſind 1. Timoth. V. 10. 

Letzlich fo ſtehet einer Prediger Frauen wol an / daß ſie arbeit ſam ſey und ſich 
in ihrem Hauß⸗Weſen keiner Arbeit ſcheue. Welche Qualität Salomo an dem tugendhaff⸗ 
ten Weibe ſonderlich räymer. Sie gehet mit Wolle und Flachs umb / und ar⸗ 
beitet gerne mit ihren Haͤnden. Sie ſtehet des Nachts auf / und giebt 
Sutter ihrem Haufe und Eſſen ihren Dirnen ꝛc. Sie ſchauet wie es in ih⸗ 
rem Hauße zugehet / vnd iſſet ihr Brod nicht mit Faulheit. Ihr Schmu 
iſt daß fie renlich und fleißig ſey. Proverb. XXI. f. & fequ. denn eine laͤßige 
Hand machet arm / aber der fleißigen Hand machet reich. Proverb. X. 4. Ein 
fleißiges Weib iſt eine Crone ihres Mannes / aber eine unſteißige iſt ein 
Eiter in ſeinem Gebeine. Proverb. XI, 4. Nehmlich wie der Eiter das Fleiſch und 
die Gebeine verzehret und einen ſchaͤndlichen Geſtanck nach ſich laͤſſet / alſo verzehter 
auch die Faulheit eines Weibes was der Mann mit feinem Fleiß verdienet. Inſon / 
derheit ſſt einem Prediger / bey dieſen ſchweren armſeeligen Zeiten / eine arbeitſahme 
und fleißige Ehgattin ſehr nuͤtzlich und förderlich das Seinige zu Rath zu halten / da’ 
mit fie auch ſelbſten nach dem Tode des Mannes / ihren duͤrfftigen Unterhalt 675 
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als welcher Prediger Witwen ins gemein ſehr knap zugeſchnitten / wann fie ſelbſt vor 
ſich nichts haben. 
Ja / möchte aber jemand ſagen / woher erkennet man alſofort / oberwehnte Eigen; 
ſchafften einer Prediger Frauen? Solche zeugen ſich allererſt hernach in dem Ep: 
ange / da nicht mehr Zeit zu wehlen iſt fondern man behalten muß / was man bekom⸗ 
en hat. Allein man hat auch hie Anzeigungen / aus der vorher geführten 
Lebens ⸗Art in dem Hauße der Eltern / aus der Geſellſchafft / welche eine Jungftau 
vorhin Beliebet / daraus man wol abnehmen kan / ob das Comportement oder getragen 
derſelben Perſohn / ſich zu eines Predigers Frau ſchicke. Es trifft hie ein / was Sa⸗ 
lomo von einem Knaben ſaget / wie man ihn gewehnet / fo laͤſt er nicht davon 
wenn er alt iſt Proverb. XII. 6. Auch kennet man einen Rnaben (also auch ein 
Magdlein) an ſeinem Weſen / ober fromm oder redlich werden will.Proverb, 
XX. u. Als Eliefer pon Abraham ausgeſendet war dem Iſagc ein Weib zu hohlen von 
finer Freundſchafft / ſetzte er dergleichen aͤuſerliche Kennzeichen / daraus er unter denen 
Tochteen der Stadt Nahor diejenige erkennen wolte / welche der HErr zum Ehge⸗ 
noß feinem Herren dem Iſaac beſtimmet haͤtte / nehmlich eine Arbeitſahme / Wol⸗ 
thaͤtige und freundliche / die ſich auch ihm bald in der Perſohn der Rebeccæ zeigete / 
denn die kam heraus / und trug einen Rrug auf ihren Achſeln / und ſie wahr ei⸗ 
ne ſchr ſchoͤne Dirne von Ange ſicht. Die ſtieg hinab zum Brunnen / und fülz 
let den Krug und flieg herauf. ie gab dem Elieler/ auf fin Begehren 
daraus zu trincken / und ſchoͤpfete auch Waſſer vor feine Kamele und noͤthig⸗ 
te ihn in ihres Vaters Hauß ein zu kehren / wie zu leſen Gen. XXIV. Weil aber 
auch ſolche aͤuſſerliche Kennzeichen trugen koͤnnen / und die Gemuͤther veraͤnderlich ſeyn / 
o komt es hie an / auf ein andaͤchtiges Gebeth / welches ein Lehrer und Prediger / ehe er 
zur Wahl einer Perſohn ſchreitet / und ſich in ein Verloͤbniß einlaͤſſet / zuvor mital⸗ 
lem Ernſt ihm muß angelegen ſeyn laffen. Denn das Gebeth des Gerechten ver⸗ 
mag viel / wenn es ernſtlich iſt / ſaget Jacobus Cap. V. 16. Der HErr iſt nahe 
Allen die ihn anruffen / die ihn mit Ernſt anruffen. Er thut was die Gotts⸗ 
fürchtigen begehren / und hoͤret ihr Schreyen nnd hilfft Ihnen. Pl. CXLV, 
8.19. Alle gute Gaben / unter welche auch gehoͤret eine ſtomme Ehgattin muͤſſen 
von & Ott erbethen werden. Jacob. l. 17. Ein tugendſam Weib iſt eine ed 
Gabe / und wird dem gegeben der G Ott fuͤrchtet. Syr. xxVI. 3. Von dem 
dae wird gemeldet / daß er da feine Braut ihm entgegen kommen ſollen / er hinaus 
gegangen ſey / aufs Feld zu bethen Gen. XXIV. mie denn auch Elieſer, ehe er ſeine 
erbung anbrachte / zuvot bey dem Brunnen / GDrt antief und bethete ib. So bethete 
er Junge Tobias bey ſeinem Btaut⸗Bette Cap. VIl. 5. & leg. In ſumma. Es bleibet 
bey dem alten Sprichwort: wohl gebethet / wol gefreyet. 


Woll⸗Ehrwuͤrdigerund Wollgelahrter Herr Diacone, 
begluͤckter Herr Braͤutigam. 


Wer wolte zweifelen daß derſelbe bey ſeiner Verehligung auch dieſe Abſicht nicht 
ſulte gehabt / und daß er in derſelben nicht fehl ſchlagen moͤge / zu GDtt inbrünftig werde 
gebethet haben. Ich habe das Gluͤck nicht feine geehrte Jungfer Sraut zu kennen. 

Von Ihm aber bin ich verſichett / daß et / wie et fonft in alle feinem Thun ſich vernuͤnff⸗ 
ig und bey feinem Predigt Ambt / wie einem Diener GOttes geziemet / aufgefuͤhret; 
alſo er auch in Erwehlung einer Eh⸗Genoſſin / die Sache mit gutem Nath und Vedacht 
werde angefangen / und eine ſolche erwehlet Bu! welche die oben angeführte Eigen, 


ſchaf⸗ 
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ſchafften eine k xemplariſchen Prediger Frauen beſite / und ſolche ſonderlich die Gottes⸗ 
furcht / als den gröften Braut. Schatz zu ihm bringen werde. Ich vereinige deswegen 
mein Gebeth und wüͤnſchen mit dem Seinigen und allet derjenigen die Ihm wol wollen. 
Gott der himmliſche Vater / welcher nach ſeiner 
Vaͤterlichen Providence und Heil. Rath Sie zuſammen 
geſuͤget hat / wolle Sie als ſeine liebe Kinder an feine Br 
1 Arme nehmen! wie Zacharias und Elifaberh 
Luc. J. 6 N 
Iceſus Khriſtus der Sohn GOttes der himmli⸗ 
ſche Bräutigam unterer Seelen] durch welchen dieſe Che 
geſtifſtet iſt / wolle ihre Hertzen in feiner Liebe vereinigen 


undihren Eh⸗Stand dahin richten daß man in demselben 


das Bild der Geiſtlichen Vermaͤhlung Chriſti mit ſeiner 
Gemeine erkennen moͤge. 

Der Heilige Geiſt! entzuͤnde in ihren Hertzen eine 
Heilige Leine und beständige Liebeldaß Sie ſeine Tempel 
und Pohnungen ſeyn und bleiben | in dem Haufe des 
HeErren gepflantzet / wie Oehl⸗Bäume in denen Vol⸗ 
hoͤfen unſeres G Ottes gruͤnen und biß in das ſpaͤte Alter 
Fruͤchte der Gerechtigkeit tragen“ zum Preiß und Ehre 
GOttes zu Erdauung feiner Gemeine] und zu ihrem 
zeitlichen und ewigen Heyl! Dem aber der überſchweng⸗ 
lich thun kan) über alles das wir bitten oder verſtehen 
nach der Krafft / die da in uns wuͤrcket: Dem ſey Ehre in 

der Gemeine die in Ehriſto JEſu iſt! zu aller Zeit 
5 von Ewigkeit zu Ewigkeit 
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